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Zu diesem Heft

Kind und Tier: Wieviel Ähnliches gibt es doch - bei allen
Unterschieden -, und wie rührend ist es, kleine Menschen- und
Tierkinder zu beobachten! Tier- und Menschenmütter bereiten sich
beide mit Sorgfalt auf die Geburt des Nachwuchses vor (Nestbau,
Wiege usw.; sie lehren auch ihre Kinder klettern, gehen usw.) Und
manches Kinderspiel gleicht jenem junger Tiere, die umhertollen
wie unsere Kleinen. Aber seien wir vorsichtig mit Vergleichen: Die
liebevolle Tiermutter handelt aus Instinkt, schützt instinktiv ihre
Brut; die Menschenmutter aber entwickelt Gefühle. Was jedoch
Mensch und Tier gemeinsam ist, das ist das Vertrauen des Kindes
zur Mutter, die oft mit der ganzen Familie und Sippe den schützenswerten

Tierkindern Beistand leistet. Verhaltensforschungen bei
Tieren sind fesselnd, und wir können sie auch in der Schulstube
praktizieren. Lassen wir doch einmal eine Henne in der Klasse brüten,

damit man die Küken ausschlüpfen sieht! Erlauben wir Ruedi,
seinen kleinen Hund mitzubringen, um ihn bei seinen Kapriolen zu
beobachten! Bauen wir z.B. ein Aquarium oder ein Terrarium aus,
um seinen Bewohnern täglich einen Besuch abstatten und
Fortschritte konstatieren zu könnenl Oder gehen wir in die Natur selbst
hinaus, um in Wald und Feld freilebende Tiere zu beobachten,
besuchen wir einen Bauernhof mit seinen Tieren. Natürlich ist auch
der Zoo eine Fundgrube für Betrachtungen. Ein Kind sollte eigentlich

immer mit einem Tier aufwachsen, aber in vielen Wohnungen
ist ihm das heute verwehrt. Doch kann schon ein Kanarienvogel
Freude bieten, oder ein Meerschweinchen, das sich liebkosen lässt
(haben Sie schon beobachtet, wie Kinder ein Kuscheltier mit ins
Bett nehmen?). Mit einem anvertrauten Stück Leben lernt ein Kind
Verantwortung tragen. Oft muss aber ein Tier geschützt werden
vor Kindern, die unverständig oder gar boshaft mit ihm umgehen.
«Plage nie ein Tier zum Scherz, denn es spürt wie du den Schmer z>:

- das Sprichwort gilt heute noch. Aber die Erwachsenen müssen
dabei ein Beispiel geben; sie müssen lehren, wie man mit einem Tier
umgeht; nicht, dass der Sadismus gar Schule macht.
Ich möchte in meinem Leben Tiere nicht missen, hatte ich doch das

Glück, mit Hund und Katze, Kaninchen und Hühnernaufzuwachsen
Die eigenen Kinder schleppten dann einen weitern Zoo mit heim
Kanarienvogel, Fische, Hamster und weisse Mäuse, und ich selbei
bekam von einer Schulklasse einen drolligen Jagdhund geschenkt
der später noch meinen Buben ein freundlicher Gefährte wurde.
Gross ist jeweils die Trauer um ein verlorenes geliebtes Haustier
Gewiss, es ist kein Mensch, um den man grenzenlos trauern darf
Aber ein Kind, das seinen Gespielen verliert, muss in seinerr
Schmerz verstanden werden - viele Kinder erleben so auch zurr
ersten Mal den Tod und haben auf diese Weise ein Stück «Trauer
arbeit» zu leisten. - Als uns ein geliebter Hund starb, meinte meir
Jüngster trotzig: «Wenn der nicht in den Himmel kommt, will ici
auch nie hinein.» Recht hat er! Ich möchte unsern «Waldi» auct
wieder einmal sehen - denn ist es nicht so, dass alles, was man ein
mal geliebt hat, weiterlebt? Rosmarie Kuil-Schlappne
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